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Versicherung
gegen Schäden infolge von Einstürzen.

Wir entnehmen der Zeitschrift "Beton und Eisen":
Damit, daß manchmal gedankenlos dem Unter­

nehmer eines Eisen- und Steinbauwerks Vorwürfe
\VeReu mangelhafter Leistung oder Aufsicht gemacht
werden, ist die Sache nicht abgetan, abgesehen davon.
daß unsere Eiscn- und Steinbaufirmen mit vollem I(.echt
gegen solche Vorwürfe in Schutz genommen \verden
können, weil im allgemeinen und vornehmlich auch in
diesen Branchen das \Ar ort von der soliden deutschen
Leistung Geltung hat und überdies die minist rieJ]en
Vorschriften und KontrolIcn der Baupolizei Gewähr für
sachgemäße Arbeiten bieten. Aber Menschenw rk ist
mit menschlichen fehlern behaftet, und wer noch keinen
fehlcr gemacht hat, hat auch noch nicht gearbeitet. Soll
man also damit rechnen und außerdem an unvorher­
gesehene ereignisse denken, dann muB auch lOKischcr
weise darauf Bedacht genommen werden, wie ein Schutz
für alle folgen, daraus zn erreichen ist. Durch die Ge­
setzgebung einmal und zum andern durch private Gesell­
schaften ist den Unternehmern aller Arten das Risiko der
Pcrsonenbeschädigllng nach Mög-lichkeit abgenommen;
über die Leistuug-en der Berufsgenossenschaft hinaus
wird Deckung durch private Uufall- und Haftpflicht­
geselischaften g-ewährt, aber für den Sachschaden kom­
men die Haftpf!ichtgesellschaften nur auf, insowcit er
Eigentum eines Dritten, also nicht den des eigentlich
Versichertel1 betrifft. Ein Unternehmer aber, der sich
durch einen Einsturz vielleicht in seiner Existenz bedroht
sieht, hat hierzulande nicht die Möglichkeit, d:.dÜr
materielle Deckung zu finden, und wie kraß dieser Übel­
stand ist, mag dadurch bewiescH sein, daß bei einem
Bauwerk die oberc Trägerlage herunterstürzte. die
tieferliegenden Deckenfelder mitriß und so dem Kon­
strukteur einen Schaden von etwa 30000 dlt ver­
ursachte, der nicht versicherbar war, während durch die
Katastrophe am Eigentum eines Dritten 1000 ci! Schaden
entstanden, für welche die HaftpflichtgeselJschaft eiu­
sprang.

In deli letzten Jahren ist von den Versicherungs­
gesellschaften eine Reihe ncuer Versicherlln sz\Veige
aufgenommen worden, aber trotz vielseitiger Versllcbe
ist es bisher nicht gelungen, eine Versicherung: g:e,Ken
den teiJweisen oder vollständig-en t:insturz von .Eisen­
und Steinkonstruktionen herbeizuführen. Schon seit
1908 fanden z\vischen Versicherungsgebern und -neh­
mern Besprechungen in Stllttgart, Berlin usw. statt, und
der verstorbene Geheimrat Molt, Stuttgart, der sich um
die Ausdehnung der Versicherungs111öglichkeit Bach
a!len Richtungen hin groBe Verdienste erworben hat,
stand auch der Einsturz- oder Sachllnfallversichcrung
sympathisch gegenüber. Als Generaldirektor des AH­
gemeinen DClltsehen Versicherungsvereins hat er seine
versicherungstecbnischen Kenntnisse und Erfahrungen
auch in den Dienst der Sache gestellt und mit scharfem
Blick die große wirtschaftliche Bedeutung der Materie
erfaßt. Durch sein Ableben kam die Angelegenheit ins
Stocken, bis sie in jüngster Zeit der bekannte National
ökonom und Parlamentarier Dr. ürunenberg in Düsscl­
dbrf-Oberkasscl wieder aufgenommen" hat.

DaR diese Versicherung möglich ist, beweist eine
nahezu zwanzigjährjge Erfahrung bestehender Gesell­
schaften in England, und daß sie fÜr alle Tene nÜtzlich
wirken kann, lehrcll die Abschlüsse dieser cngUs{:hcil

Institute, die bei prompten Zahlungen gute Gewinne an
jährlich verteilen und stellenweise Reserven, ordentliche
und Schadenreserven, ausweisen, die das eig'"ene Aktien­
kapital wesentlich übersl:hreiten. Se!bsiverstÜndlich
steckt in diesen R.eserven eine große Sicherheit fiir den
fall groBer Rehäufter Katastrophen, die über den all­
gemeinen Durchschnitt hinaus vorkommen können Im
allgemeinen aber sind, auf den Gesamtwert der kon­
struktiven Inlandbauten bezogen, die SchadenaniäJ1c
relativ gering; statistisches Material  jbt es allerdings
auf dem Gebiete nicht, darin liegt auch der wunde Punkt,
der so erschwerend .wirkt, Risiko und Prämie mitein­
ander abzustimmen. Der Versicherungsgeber wird eben
bei jeglichem Mangel an statistischem Material da,>
Risiko höher schätzen als der Versicherungsnehmer; der
Versicherungsnehmer dürfte da seine und seiner fach­
genossen Erfahrungen für die Richtigkeit seiner .An,.gicht
ins Treffen führen können. Und der Austausch dieser
Erfahrungen, der so oft im Kreise der Konstruktions­
firmcn erfolgte, lehrt, daß tatsächlich das Risiko durch­
schnittlich gering ist und partieUe Konstruktionsvor ­
kommnisse für den Versicherer kaum eine größere Be­
deutung haben würden als für eine Feuerversicherungs­
gesellschaft etwa ein Gardinenbrand oder ein Loch im
Kleid. Bedeutungsvoll wird die Sache. wenn große EI­
eignisse, wie z. B" bei der Siidbrückc in Köln und neUCr­
lieh in Nürnberg, eintreten; in diesen fäHen sind z\var
keine unbemittelten Konstrukteure getroffen \vorden.
Aber es kann auch anders kommen und weniger geld­
kräftige firmen mal zu Fall bringen. rn unserem \Virt­
schaftsleben ist es eine alltägliche Ersc.heinung, daß der
Zusammenbruch einer fir-!'"n   Kreise zieht und andere
mitreißt, uud deshalb nlltl3 einer Sachnnfallversic11CrUn!?;
im Interesse der allgemeinen Volkswirtschaft das \Vort
geredet wcrden.

Nach den Erfahrungen in england besteht die prak­
tische Möglichkeit auch in Deutschland, elen Versiche­
rungszweig aufzunehmen; nur Meinungsverschieden­
heiten Über Risiko und Prämie sind zu ÜberbrÜcken. V.io
ein \ViJle ist. ist bekanntlidl auch ein \\ cg. !11ld der \-\leg
ist gangbar. daß fÜr dIe Präuuen  taffcltarife ein­
gerichtet werden in d m Smn:;;. li.rB mÜ Jer Höhe des
Eigenrisikos. \yckhes uc-r Kons:ruktel  aägt, die Prämie
sinkt und umgekehrt. Sdl\\ it:r((:;;r ist dic Lösung, ob
solche Versicherungsmogikhk('ll 1iI form von :\ktien­
gesellschaften oder dnr".;h \"erbände anf Gegcnseitigkeit
eingerichtet \\"ird. Selbst wenn ein OeJ,:enseith;:keits
verband Anlehnung bei einer RÜckversichcrungs esell­
schaft findet und die NachschuBpflicht der Verbandsmit­
glieder i-iußerst beschränkt \vird. so dÜrite die Anleh­
nung nicht billig sein und in der NachschuHpfIiL/1t der
Keim kommender Differenzen stecken. Der "ozlale
Unterschied der Verbaudsmitglicder nicht nnr, sondern
auch der Unter chied des technischen \Vissens und KÖiJ­
nens ist 7,U g;roß: Die bahnbrechcndcn fIrmen Clrbcite;l
mit einem großen Stabe- akadcmisch gebilJetel< In­
genieure. mit Koryphikn .lJ1 der Spitze, lmd der kleine
AIItodidakt schafft es nut einem JvloJJteur oder fI-.leister.
Diese Oe ensiitz(' lJl einem Verbande rereinir;en, in uem
der eine bis nHn gcwi"sen Grade für den anderen h<:dtct,
scheint zlcm!ich 3.l1ss1chtslos unel die Aktienform schon
ang:epaBtt.'r: aher ob so oder so, die LÜcke an und fÜr
sich in un.-;efci1l deHtschen Versicherungs\vesen ist be­
a..::htt'ns\\-crt. Dann ist \vciterhin erw:'.ig:enswcrt, die \ er­
h.:h('nH1   jl1i Elementarereignisse auszudehnen; die
Hl)..-:h\\-nsserschäden der jüngsten Jrlhre. ganz besonders
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in Miinchcn und im Ahrtaie, dürften noch in Erinncrui1s
sein; dadurch wurden bedeutemle Werte vernicht.;t, die
stellenweise den einzelnen so hart trafen, daß, wenn
auch nicht iur die heimgesuchten Unternehmer, so doch
für manchen kleinen Anlieger die allgemeine Wohltätig­
keit einsetzen mußte. Es darf billigerweise bezweifelt
werden, daß diese aber in solchen FäHen ausreicht; sie
wird über die alJcrcrste Schreckenszeit hjnau !Jclfen.
ohne zu verhindern, daß fernerhin die materie!Jcn Spuren
der Betroffencn verwischt \Nerden. Die Gelder, die
hinterher frehvillig gespendet werden, fänden, wiederum
vom wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, vor
her aufgewandt, eine bessere Verwendung, wenn sie,
vorausblickend. die Versicherungsmöglichkeit  ch ,ffen
heJfen zum Zweck rationeller und sachgemäßer Ent­
schädigung der vom Unglück Betroffencn, gleichviel oh
das Un,g-Iück infoJge mensch1icher Mängel oder von
\VctterkdtastrO]lhen eTllstandel] ist. Und wie alJe Ver­
sicherunJ!;sarten mehr oder weniger erzieherisch wirken,
so würde auch in diesem raHe der Verslchcrungsnehmer
stets dIe Möglichkeit VOr Augen haben. Risikos zn
decken; er wÜrde seine txiste1Jz nicht gefährden,
sondern <;einc hltcrcssen und damit mittelbar die Inter­
essen seiner Geschäftsfreunde, der wirtschaftlichen Oe­
'\Jmtheit, schützen können.
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logenhaus in Breslau, Museumplatz.
Architekt  B.I).A.) Riellard Mohr in Ereslan.

(AbbildU!:gen auf Blatt 25-30)

Nachdem für das Logenhaus am Museumplatz,
Ecke Eichbornstraße, in Bres!au schon verschiedene
Vorentwürfe aufgesteilt waren, traten die Unternehmer,
die den Bau zur Ausführull  iIbenlO111mcil hatten, an den
Architekten (B. D. A.) R. Mohr heran. tun von diesem
einen neuen .Entwnrf hersteUen Zl! lassen. Die er ist
d nn zur ßaugenehmigllng: gebracht worden und zur
Allsführung gekommen. Von ß8113nsschußmttg]iedern
wurde, nachdem eier Gm! nUllmehr kurz vor der ßc
cildiguJlg steht, erklärt, daß die Bauvorschrift in diesem
t:ntwurfc auf das beste geldst worden sei.

Dcr Bauvor.schrift lag der Plan zugrunde, in erskl"
I\eihe die Hallpt- und Nebenräume zur Loge nnterzu­
bringen. In VcrbindllJ1g damit, doch getrennt vermiet­
bar zur he sercn NutL;verwertl!n , so1Jten Siile, im be­
sonderen ein Krößcrer festsaal vorhandcn sein. In
dritter Peihe w;lrden Oastwirtsch ftsräumc, auch fÜr g- _
trennte Bewirtschaftung geeignet, geicndert. Nebenher
sollten noch eille ganze Anzahl WohnrÜumc f[lr lians­
bedienstete II$W, uutergebracht werden.

Bei der Gliederung des Aufbaues war es nach den
forderungen der Bauvorschrift am gcg-eheilsten, einen
Unterbau in der Hölle des Logentempels und einen Auf­
bau in der Höhe dcs großen festsaales zu  chaffel1. Ocr
Unterbau wie der Aufban habeIl aber solche Höhen er­
halten könncn, daB in diesen zwei fiauptgescho.sscn
noch tei1weisc Zwischengeschosse für [.(äI1IDC. die nur
eine geringe Höhe benötigtcl1, eingehant \vcrden
konnten. So greift eine außerordentlich durchdachte
!\,-1I1Il1vcrtcilung im Orundris.sc mit den verschieden
benötigten und zulässigen J.(aurnhöhen de') Aufbaues in­
einander. Die Höhe der K!uhziml1lcr erscheint der
Grundfiäche oa(;h teilweise gering, doch wird die An­
]lahme des Architekten, sie werde ausreichen, hesHitigt
durch die Erklärung eines Logenherrn, daß es hier sehr
gemütlich sejn und man sich wie zu Hause in seiner

\VohnullJ!; fiih1cn werde. Dcr Versuch, durch Oeg-en­
sätze in den Höhen eine erhöhte \Virkllng zn schaffen,
dürfte auch als gelullRen betrachtet werden; das eine
Mal zeigt sich dies, wenn man von den Vorräumen der
Loge in den Tempel tritt, der sich dann weit. hoch JIud
groß auftut, Durch den Maler sind hier noch sehr g,-e­
schickte Farheng-ehung-en entstanden, welche der Ab­
sicht ein weiteres f:ntg'egenkornmcn brachten. Das
andere Mal ist dasselbe erreicht. wenn man sich un­
mittelbar vom EilJgange nach dem f"e<;tsaale b gibt.
Tritt man dort in die .Eing-angstiircn, so tut sich der­
selbe ebenfalls groß und weit auf, indem er einerseits
durch die seitlichen J:rweitenmgen fast die ganze Ge­
häudehöhc wirken läßt, andererseits aber auch die
roßen, weiten Fenster zur Geltung kommen, deren
durchgehende SprossenteiJung eine Abgeschlossenheit
gegen außen wahrt und dem fnnem eine anheimelnde
Wirkung verleiht.

Bei der Ausführung ist der vorliegende Entwurf
im Rroßcn ganzen gewahrt gehlieben, k1eiocre  h­
weichungen jedoch sind sowohl im Innern wie im
Äußeren vorgenommel1 worden. Teils mögen .sie ans
Notwendigkcit, teils aus Absicht erfolgt sein. leden­
falls läßt sich in der architektonischen Einzeldurch­
hildung die einheitliche Hand des Architekten teilweise
vermissen.

0===13

Wie Unfälle entstehen können!
Verfolgt man die Ta eserejgnisse und besonders die

vorkommenden Unfälle im Bauwesen, so ist es schwer,
sich aus den widersprechenden Berichten der Tages­
zeitungen ein ldares Bild von den in Betracht kommcn­
den Vorgängen zu machen.

Ohne die Tat.sachen näher zu kennen, \vird nach
dem Hörensagen berichtet, wodurch die wahren Vor­
gänge eher verschleiert. aJs erkannt werdeu.

Das Publikum urteilt je nachdcm es von den Tages­
zeitungen bccinf1ußt wird, ohne jede eigene MeinunJ,!;.
Ein großer Teil der heutigen Zeitungslcscl' nimmt ehen
alks Gedruckte iür bare MÜnze.

V/elche Gedankenlosigkeit oft Zeitungsnachricht !1
aufweisen, konnte man in einem Bericht einer großen
Berliner Ta e.szeitung ersehen, in welchem gelegentlich
des Unglücks auf dem Gleisdreieck der ßerliner Hoch­
bahn allen Ernstes behauPtet wurde, daR dieses Unglück
nicht hätte eintreten können, wenn die (je1änder auf den
massiven Bögen so stark geweSen wÜren wie djc­
jerÜgen der BrÜcke Über die Geleise uer Potsdamer
Bahn.

Der Berichterstatter, jedenfalls kein Techniker,
hatte die BrÜcke tiber die Potsdamer Bahn als Schutz­
ge1änder für Entgleisungen angesehen. FÜr eiserne
Briicken selb t hatte der gute }\11aml offenbar nicht das
geringste VersUindnis. da er sieh sonst wohl kaum Zll
einer derartigen Auffassung verstiegen hätte.

\Venn weiter große Tageszeitungen die Techniker
in Bansch und Bogen für alle Unfäl1c der letzten Zeit, so
flir das CnglÜck der Titanic, elen Einsturz des fUllkcn­
turmes bci Naucn, den Einbruch des Wassers in den
Spreetunncl in Berlin usw_, verantwortlich machen, so
ist das nicht nur ungerecht, sondern derartige Kritiker
Übersehen unch, daß sich dic Technik in stetem Kampfe
mit den Naturgewalten befindet, wobei je nach Um­
ständen Imd Zufä1ligkciten die eine oder die andere
Sicgerin bleibt; und hieran werden aHe unsachlichen
.Erörterungen, die zudem überflüssig sind, nichts ändern.
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Nach diesen allgemeinen Ausführungen sei nach­

stehend an zwei PäHen aus meiner Praxis im Bauwesen
berichtet, wie Unfälle entstehen können.

Bei eincrn großen Neubau fUr eine .fabrik mußte mit
Rücksicht auf den Betrieb das Erdgeschoß stützenirei
gehalten werden, und da in den obercn Gesl:hosscn
cbcnfalJs möglichst freie Räume vorhanden sein mußten,
so wurde im zweiten Obergeschosse ein rahmen­
fönniger Gitterträger eingebaut, wie dies aus dem bei­
gefügten Gebäudequerschnitt (Abb. 1) ersichtlich ist.
Diese Anordnung bot außerdem wirtschaftliche Vor­
teile, weil im Dachgeschoß noch große Lasten auf den
Gitterträger übertragen wurden.

d#A1 tl!/fI'Irj/J//l lunj 1ft!
ffiJnj. lithillif.

--  - - -- - -- - - - ""'0/'-­

0iJ'tdrtlg'fr fit/I/it ffJ-cK//lflltlsl,". t U 'du#. 2. .   Jvmrjur#:
Die Bauausführul1g lind Rohbauabnahmc war glatt

und ohnc Anstände vor sich gegangen, und der innere
Ausbau befand sich in vollem Gange, so daß der ört­
liche Bauleiter volJauf zu tun hatte und sich in erster
Linie dort aufhielt, wo Anordnungen heim Aushau zu
treffen waren.

Bei einem Besichtigungsgange durch die R.äume be­
merkte der Bauleiter zu seinem nicht geringen
Schreckcn, wie im zweiten Obergeschosse ein Monteur
an der Diagonale 5 des Gitterträgers mit liammer und
Meißel herumhantierte. Die sofort vorgenoIllmene
UntersucI111ng ergab, daß der Monteur eigenmächtfg,
ohne den Bauleiter zu befragen, bereits ein Viertel des
Querschnittes durchgemeißelt hatte. Der Querschnitt
der Dia ona]e 5" bestane! aus 4 Winkeleisen 100.100.12
und hatte bei voller Bela"stung e!ne Spannung VOI1
77 000 kg aufzunehmen.

Auf die Frage an den Monteur, wie er dazu käme,
das .Eisen. durr:nzukrc1Jzen. envidcrre derseihe ganz
harmlos, das Eisen wäre ihm an dieser Stelle wegen
eines kleinen RIemenzuges im Wege gewesen und da es
doch wohl nichts zu halten hätte, weil ja oben und unten
noch Eisen vorhanden sei (gemeint war der Obcr- und
Untergurt des Gitterträgers), so hahe er sich gedacht,
er könne es an dieser StelIe fortnehmen, anderenfaI1s
miißte er seine bereits montierten Maschinen umstellen,
was aher mehr Arbeit mache.

Welche Folgen diese Harmlosigkeit hätte haben
können, läßt sich sc1l\ver sagen, wenn man bedenkt, da.ß
im Bereich dieses Gitterträgers etwa 40 zum größten
Teil verheiratete tfandwerker tätig waren.

Es drÜng;t sich hiernach -weiter die frage anf, wer
\J./oI11 als Schuldiger nach einem etwaigen Unfalle er­
mittelt worden wäre? -- oder ob ID;ln nicht ,-vie in
einern andererJ I;'alle eine unschuldige Formel, die sich
bei versHindjg-cr Anwendung- seit rund da Jahren be­
währt hat, in (irulld und Boden heg-ut'-ldltet hätte, ohne
dafür etwas besseres 711 bietcIl.

F.in zweiter Fun, welcher mit dem vorstehend ange­
iÜhrten  roße Ähnlichkeit hat, betraf eincn Gitterträger
von 20,0 rn Stützweite lind 2,0 m flöhe zu einer Pöntcr­
anlage. Auch hier hattc der Monteur weicher dIc An­
triebsteile ffir die PÖrdcranlage cinz bauen hatte, die
erste steigende Diagonale (Vgl. Abh. 2) in einer \Vaml,
wclche die halbc Last des Trägers nach dem Auflager
iibcrtragen mußte, heralJsgcnOmJ11eU, weit sie ihm <\n­
eblich im Wege war. Daß dabei der Einsturz nicht er­
folgte, war darauf zuriickzuflihrcn. daß erstens der
Träger noch unbelastet war und zweitens noch durch
ein Geriist unterstÜtzt wurde. In diesem falle w!Jnle
durch rechtzeitiges Eiu);reifen der die Eiscnkonstrllktion
ausführenden Firma der Eins,turz vf'rhütl't.

Ob man in vielen FäHen iiberhaupt die UrsJche von
Unfällen im Batr\.vesen richtiR ermitteln kann. läßt sich
'Schwcr sllgen. besonders wenn nicht  anz grobe Ver­
stöße g-eg-en die anerkannten l eg-e1n der TccImik vor­
liegen. SchlieDlieh erleidet aueh Jedes B.:l!lwerk bei
seillem WerdeKaJl.\{ ÄndcfI!ngen, die einen r iickschlllf.)
allf den wahren Sachverbalt erschweren und unmöglich
machen.

Heide hier aJ1g"eführtc t";We lassen eine gewisse
Ähnlichkeit in dcr Anfiassung der betr. Monteure er­
kennen; sie werden daher für manchen ßauJeiter nÜtz­
lich sein können, il1deJn sie Veranl,lss!lIJg geben, auf die
einzelnen Handwerker. uamentJich heim Ausball, genoLU
zn achten.
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Zeitgemäße Baustoffe.
Ruberoid.

Untcr dellllCHzcitlichen Baustuffen nimmt das r uberoid
eine besonders bemerkenswerte SteHe ein durch seine
vorzüglichen Eigenschaften, seine vielseitige Verwend­
barkeit und nicht LliJll wenigsten dadurch. daß es sich
an den verschiedensten Stellcl! lind lInter den verschic­
densten Verhältnissen bereits bewährt hat. Der Grund­
stoff der dachpappenähnlichen Masse ist eine gute \V oU­
filzpappe, die in besonderer V/eise durchtränkt und
überzogen ist. Die weIchere Tränkflüssigkeit macht die
Pappe wasserfest. säurefest, wetterbeständig und nach­
v;iebig, die härtere ÜberzugsflÜssigkeit dichtet die Pappe
von beiden Seiten ab, so daß sie bewährtermaßen jahre­
Jang Wind und \\letter trotzen kann, ohne rissig oder in
anderer Weise zelstört zu werden. Es ist gerade h ­
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sonder es Gewicht darauf gelegt worden, daß der äußere
Überzug cine gewisse Härte besitzt, da die Außenfläche
fast dauernd oder wenigstens während einer langen
Zeit des Jahres der schleifenden Wirkt1n  der zwar
sehr kleinen aber meist auch sehr harten Staubteile der
bewegien L'uft a!1s esctzt ist. Wie eindnllglich diese
Wirkung ist, zeigen nach der Windseite zu gelegene
fensterscheiben, die u. U. im Laufe einigcr Jahre infolge
des dauernden Anpralles diescr Staubteilehen blind
werden, zeigen harte Oranit  und Sandstcin-Bauteile,
die im Laufe der Zeit - wenn auch nicht gerade we­
niger Jahre - so abgeschliffen werden, daß die ur­
sprünglich vorhandenen feineren Linien kaum noch zu
erkennen sind. .Ebenso ist die AuJ3enrnasse gegen die
Wirkung der strahlenden Sonnenwärme ,g-änzlich un­
empflnJHch, So kommt es, daß sie die weiche Innen­
masse vollkommen gegen alle äußeren EimvirkJ,wgen
absdJJießt, lind daß diese infoJ,g-edesscn fast unbegrenzt
lange wcich und nachgiebig erhalten 1md die ganze I u­
beroidf]ächc imstande bleibt, dem Arbeiten der Scha­
lung, des Dachgestühles, des Mauerwerks, der Eisen­
konstruktion usw. ohne Zcrstdrungserscheinungen zu
folgen.

Einige dieser Eigenschaften Jassen sich auch zahlen­
mäßig wiedergeben: die Zug-festigkeit, die damtt ver­
bundene Dehnung lind die Zusammendrückbarkeit,
1::i,!;enschaften, die gerade bei der Verwendung aJs Iso­
lierung im Mauerwerk von besonderer Bedeutung sind,
da von ihnen die dauernde Rissefreiheit und damit die
V/irksamkeit der Schutzschicht abhangt. Einem Zeug­
nis des König!. Matcrial.Prüfungsamtes in Groß-Lichter_
felde-West entnehmen wir, daß die Zugfestigkeit des
I uberoids in der einen I ichtung i. M. 44,7, in der dazu
senkrechten 41,3 kg/qcm betrug, bei Dehnungen von ],4
und 2,6 v. H. Gleichzeitig geprÜfter AsphaJthlz zeigte
die festigkcitszahJen VOn rund 9,1 lind 10,4 kg/qcm,
wobei die Dehnungen bereits auf 9,8 lind 7,6 v. H. ge­
stiegen waren. Auch bei der Prüfung auf Zusammen­
drücken wies I uberojd hessere Zahlen als der Asphalt­
filz auf: bei Belastung mit 10 kg/qcm _ aJso z. B. Iso­
lierung in gut beIa'3tetem Mauerwerk _ er,g-ab sich eine
2usammendrückung von 17 v. H., VOn denen 8 v. H..
d.s. 471100 bleibend wurden, während der Asphaltfilz dabei
die ZahJen 34 und 29 d. s. 85/1 00 aufwies. Bei der hohen
Belastung von 200 kg/qcm, die fur Bauwerke ja kaum in
Frage kommt, waren die Zahlen

Ruberoid 28 v.H. ]3 v.H. 47i100
Asphaltfilz . . 48 40"   82/1 00.

Wie außerordentlich widerstands1fähig der Stoff
auch gegen chemische EinfJüsse ist, geht daraus hervor,
daß J uberoid schon sett vielen Jahren zum Auskleiden
von Akkumulatorenl ästen verwendet wird, wo es doch
dauernd der Einwirkung der Sehwefclsäuredämpfc aus­
gesetzt ist.

Für Jso!lenmgen und mehr noch bei der Verwendung
zu Dichtungen gegen Grundwasserandrang, von
Wasserbcckel1, Teichen 1md dergleichen spielt die her­
vorragende Wasserdichtigkeit und Unempfindlichkeit
gegen \Vasser einc große HoHe. Auch hierüber liegen
Versuche des bereits genannten Prüfungsamtes vor, aus
denen erhellt, daß 2 mm starkes Ruberoid 4 !TIm starkem
Asphaltfilz bei weitem HberJegen ist. Die Proben er­
streckten sich ;lIJf eine Beobachtungszeit von 75 Tagen
und wurden unter einem Druck von 25 cm Wassersäule
vürgcnorr:men. I ubcroid zeigte dabei nicht die ge­
ringste Veränderung;, während der Asphaltfilz schon
teilweise bei 1 cm Wassersäule Tropfen durchließ, was

bei einem Druck von 10 (;rn bei allen Proben geschah,
so daß der Asphaltfilz der wesentlich schärferen Probe
des R.uberoids gar nicht unterzogen werden konnte.

Die fOlgende Zusammenstelluß,g- der Verwendungs­
möglichkeiten und der bei jeder ,g-erade besonders zur
Geltung kommenden guten Eigenschaften und Vorteile
des I uberoids macht keinen Anspruch auf Vollständig­
keit, gibt aber immerhin ein annähemdes BUd von der
Vielseitigkeit des Stoffes.

Be d ach u n g: leicht; leichte und bilJige Dach­
stühle; gleich gut geeignet für steile und flache Dächer;
keine Unterhaltungskosten trotz langjähriger Halt­
barkeit; wärmeschützend; auBer schwarz farbige
Dachflä(;:hen: rot und grÜn.

Fuß b 0 den bel a,g-: biJlig und haltbar; geringe
Abnutzung; widerstandsfähig gegen Chemikalien; war­
mer l"ußboden.

Iso Ii e r U TI,g- in Mauern gegen aufsteigende feuch­
tigkeit, über BJ"ückengewDlben gegen das Tagewasser,
an lotrechten Mauel n gegen Regen (vVeHersciteIl),
Tagewasser und dergleichen, auf eisernen Brücken, in
Tunncls, in Kellern gegen andringendes Grundwasser;
zur tIers teilung von Teichen in durchlässigem Boden;
Schutz von Holz- oder anderen Wänden gegen Säureu,
Dämpfe usw. in Pabriken und sonstigen gewerblichen
Betrieben (Akkumulatorenkästen); Zähigkeit gegen
Brechen, Reißen und Druck; wasserundurchlässig;
schÜtzt gegen Wärme uud Kälte.

Da c h 11 iJl ball t c n: läßt sich leicht auf Stroh- und
Schindeldächer verlegen ohne Abnahme der alten Dach­
flächen.

Das Ruberoid wird in R.ollen von 20 Qm Größe, mit
eJner Breite von 91,5 cm hergesteJlt. Die einzelnen
Sorten kosten fÜr 1,00 Qm

Ruberoid I (etwa 1,4 kg/qm) 0,76 .J!t2 (" ] ,9 ,,) 1,07 "rot (" 2 ,,) 1,20 "grÜn (,. 2 ,,) 2,  "" 3 (" 2,3 ,,) 1,35 "
NT. 3 wird auch in den Breiten der Mauerstarken von

0,13 : 1,00 m in RoHen von 10 m Länge ohne PreisaufschJag ge­
liefert; andere Breiten mit einem Zuschlage von 0,15 .I$lqm.

Ruberoid für Doppeldächer" obere Lage 0,65 rAt" untere " 0,50 "
Hierzu kommen die Kosten des Zubehörs an Klebe­

masse, Nägeln und Nesselstreifen zum Überkleben der Nähte
bei schwarzer Klebemasse mit 0,22 J(," roter Klebemasse 0,27 ""gniner H " 0,29 "
11 VerJegen auf Betoll nur an Klebemasse "0,35,,

für Doppeldächer auf Holzschalung . !I 0,35 "" " " Beton " 0,60 "
und Arbeitslohn je nach den örtlichen Verhältnissen.

Preuß.c===o

Schallundurchlässige dünne massive Wände.
Unbereclltigter Nachdruck verboten.

DÜnne leichte massive Scheidewände in Gestalt
von Rabitz-, Drahtzieg-cl-, Oips-, Sch[acken ips-. Bims­
zementdiclen-, Korkstein- ]ISW.- Wänden, welche einer
besonderen Unterstützung- nicht bedürfen nnd gegebe­
nenfalls unmittelbar auf die Dalken gesteHt werden
können, werden heutzntag-e alJerorts Ihrer Leichtigkeit
wegen und um an Kosten zu sparen häufig verwendet.
Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß solche Wände, ein­
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schließlich der Korksteinwand, an und für sich nicht
schalls-icher sind. Ist aber die SdJalldichtig-keit diescT
Wände ein unbedingtes Gebot der Notwendi kejt, so
empfiehlt es sich, schon bei l1erstelJung derselben für
geeignete, wirksame Isolierung der Anschlüsse an die
Fußböden, Decken nno V\/ände Sorge zu tragen. Das
kann man aui einfachste Weise etwa dadurch erreichen,
daß man die Leichtwand auf Asphaltiilz- oder liartfilz­
streifen steHt und die Anschlüsse an die Decke und
Wände vermitteJst Isolier-liaarfilz dichtet Etwaige
Verbindungstüren müssen als Doppeltüren ausg-ebildet
werden. Zur .Erhöhung der Schall dichtigkeit ist es rat­
sam, beide Seiten der dünnen \Vand unter Belassung
einer 2 his 4 cm starken Luftschicht mit Stofiiapeten
adcr \-VaIlstoffen auf IiolzrahmRe"tellen in leicht ab­
nehmbarer \Vcise zu verkleiden. In derselben Weise
wäre auch die Doppeitlir zu isoHeren; die l'atze der­
selben würde man zweckmÜßig mit Korkfilz dichten und
den Zwischenraum zwischen den beiden Türen mit einer
starken Wo[Jplüsch- oder Kokosstoffmatte aushängeTl.

Es ist ferner nicht zu vergessen, daR etwa vor­
h,lTIdenc Gas< Heizungs-, V/asserleitl1ngs-und Entwä:::.sc­
nmgs- llsw.-Rohre unter Umständen die bestell Schall­
leiter sind. Diesem Ube:stande kann durch Isolierung
der Rohre vermittelst tiaarfilz, Korkschalen oder Kork­
schnUren in ausreichender \-Veise bcgeRnet werden.

Ar cJlItekt A. K 0 s, Stalltbaurnelster a. D. III Cottbus.
D ===== D

Verschiedeiles.
Pür die Praxis.

Eisenhogen von 185 m Lichtweite. Weite Bogen sind
für eine Straßenbrücke Über die Vilaine bei Redon (frank­
reich) an  telle einf'r Hängebrücke zwischen die ursprüng­
lichen 32 m hohen Widerlager eingebaut worden. Es sind
Dreige1enkbogen mit 50 m Pfeilhöhe. Die Fahrbahn liegt
33 m über der Bogensehne, 2 Gelenke in Höhe der Fahr­
bahn, das dritte im Scheitel. (Le Genie civil. 16.11.12)

BehördHches, Parlamentarisches usw.
PoJizeiverordnung für den Regierungsbezirk Kösliu.

Al11 15. Januar 191.3 ist fÜr den [ cgicrl1ngsbezirk l(öslin
eine neuc Polizeiverordnuug betreffend die Arbeiter­
flirsorge auf Bauten in Kraft getreten. Ab,s.;edruckt ist
diese im Amtsblatt der KÖ11igl. Regierung in Köslill 19]2.
Seite 370 und 371.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Malerwoche in Breslau. Vom 24. bis 28. fehruar

finden in Brcslau die Ta;(llUgcn zum 25 jährigen Bestehen
des Schlesischen Malerbunues llnd die TflgulJgen des
Oauverbal1des IV (Mitte1deutschland) statt. Mit den
Tagungen ist auch eine fachausstellung verbunden.

Verdingungswesen.
Die Stadt Ostrowo und das Verdingungsweseu. Zu

der in Nr. 98/1912 der "Ostd. Bau-Ztg'." veröffentlichten
ÄußcruJl  des Magi:::.trats zu Ostrowo'  wird nns ge­
schriebcn:

Aui unsere vor einiger Zeit veröffentlichte Be­
sprechung "Die Stadt Ostrowo lind das Verdingung;s­
wesen" lIitt die Stadt Ostrowo kÜrzlich eine Beridtti..
gllng gebracht, die man kurz mit den \Vorten .,si ta­
cl1isses" beantworten könnte. V/ir erwidern:

Zu 1. Es ist Tatsache, daß nach SchluG des Sub­
missionstermins und nachdem die BIeter das Protokoll

. Vgl. auch "Ostd. Bau-Ztg." Nr. 97/1912.

unterschrieben hatten und bereits fortgegangen waren.
noch ein Angebot angenommen wurde, das. das billigste
war und den Zuschlag; erl1icJt. Diese Art der Vergebung
halten wir fur eine Behörde als eine recht sonderbare in
heutiger Zeit, wo alles Submissionsreiorm verlangt und
versucht! Ob das Angebot 9 oder 20 Minuten später
eingereicht wurde, Ist dabei gleichgiilHg, das Angehot
durfte eben unter keinen Umständen berücksichtigt
werde]].

Zu 2. :Es ist Tatsache, daß bald nal.:h Beginn des
Balles eine 20 m lange Mauer einstÜrzte, 6 Wochen sind
Im Verhältnis .tur GrÖße des Baues eine kurze Zeit, wir
klammern uns Ilicht an Worte, sondern bringen Tat­
sachen. Die Mauer \-var cine des fundamentes, die
Kellerdecke \var noch nicht g-c!egt, der Bau also noch
lrrl ATlfangsstadwm.

Zu 3. r::s ist Tat <H:he, daß durch den \Vandcinsturz
drcl Arbeiter getotet und mehrere Arbeiter verletzt
wurden, nämlich ein Arbeiter schwer und 1 Bursche
leicht. Der Unglücksf:lli, der ,cicht hätte vermieden
werden können. wäre auch schon mit drei Getöteten
und einem Vefletztcn bedaucrlich genu  gewesen.

Zu 4. [\ ist Tatsache, daß die Arbeiten an der Un­
fallsteIle selbst bis .wr Beendigung der gerichtlichen
Untersllchung- ruhen muHten.

Zu 5. Es ist Tatsache, daB die Handwerkskammer
und einige Handwerkerorganisationen wegen Jer Kürze
der Ausschrcibllngsirist beim Ostrowoer Magistrat Pro­
tcst crhoben hatten. AI') \vir d IVüJl eriuhren, hatten wir
tier liamlwerksb.!lmner sofort JV\.ltteilung gemacht und
llln PJ"Otest gebeten, lien die Kammer auch eingelegt
hat. Ferner hat anch der Arbeitgeberbund inr das ßau­
gc:wcrbe der Provinz Posen mit dem Herrn Bilrgel­
mciste!" telephonisch gesprochen und unter HetoTIun,Z,
die Fnst sei zn kurz, um liinausschielnmg des Termin:'>
g-eheten. Ob lllan Jjltn die Ersuchc]] dieser drei Organi­
sationen "Protest" nennt oder anders, ist ohne Be!ang.
eine \Vortdentuug ändert an den Tatsachen nichts.

Daß uat!irlich die Offerten der meiskn Bider recht­
zeitig eingingen, obwohl der Termin nicht verlegt
wurd , Ist selbstverständlich, marI ließ eben einfach
andere Arbeiten liegen. Aber es gebört sich einfach
nicht, eine Verdingung: auszuschreiben, Zl! der noch die
Unterlagen fehlen, eine angemessene Frist znr Kalku­
lation ist unbedingt erforderlich. Kein Wunder, wenn
man Über Sl1blTIi  ionsbIÜten lacht, hier ist meist die
]nlrze Venlingnßf;sirist oder mangelhafte Unterlageschuld. ­

\Vir versichern ferner, daß nicht ein Maurer­
lneister, sondern iast aUe Bangeschäftsinhabcr uns die
Angaben gemacht habcn. Mit unserm Neunen als Ein­
sender unseres Artikels "Die Stadt Ostrowo 11nd das
SlIbmissionswcscn-- llervorzutreten, lwtten wir vorerst
keine Veranlassl1ng, JjJll abe!' falsche Verdächtigungen
dcs Ostro\Voer Magistr,lb in seiner Berichtigung zu Fall
zu bringen, treteu Wil heute mit voller fjrma hervor.

Auf die Frage des Magistrats, waruHI wir erst so
spat unsere Betrachtungen Über das eigentümliche Snb­
missionsverfahren der Sradt Ostrowo angestellt haben,
erwidern wir, daß wir das Material erst sammeln
mußten, denn wir berichten nicht ger!! falsches, S011­
Jern Tatsachen.

Bei der öfIentJicl1en ß, sprechllng folgten wir nicht
(JersöJ1licIJell Verstimmungen gegen die städtische Ver­
waltung in Ostrowo, sondern wir dienten damit den all­
gelneinell Interessen des tIandwerks unserer Provinz,
wozu wir gesetzlich herechtigt 1J1Jd verpflichtet sind.
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Den Kern unserer Besprechung (kurze Ausschrei­

bungsfrist durch fehlen der Unterjagen, Annahme eines
nach Terminschluß eingegangenen Angebots und Zu­
schlagserteilung auf dieses) hat der Magistrat Ostrowo
aber nicht widericgt, gegen Tatsachen Jäßt sich eben
nicht streiten,

hoffen wir, daß wir in Zukunft auch In Ostrowos
Stadtvertretung mehr Verständni  für Handwerker­
behandJuug finden werden, wir sind in diescr Beziehung
stets dankbar. JnnungsRBezirks-Verband

Posenseher Baugewerksmeister.

SchuJangelegenheiten.
Städtebau an den Baugewerkschuleu. Zu der in

letztcr Zeit in der fachpresse aufgeworfenen frage be­
treffend Einführung von "Städtebau" an den Bal1
gewerkschulen schreibt 11ns die Direktion der Kgl. Ban­
gewerkschule in Dtsch.-Krone, daß diesem Gedanken an
der dortigen ßaugewerksdmle bereits seit längerer Zeit
Rechnung getragen wird. Es soll hier nur kurz erwähnt
werden, daß der "Städtebau'. sich sehr gilt im I ahmen
des NOrInal-Lehrplanes für pt euDische ßaugewerl\­
schulen vom 1. Juni 1908 berücksichtigen läßt, olme daß
hiedilr in Abänderung der ministeriellen Vorschrjftc]]
ein neues Unterrichtsfach eingefÜhrt wird. Der Herr
einsender hatte die Absicht, Über die Erbhrungel1 der
Einführung des Städtebal!es an dcr !uesigell Anstalt am
Schlusse dt 5 laufenden Schulhalbjahres ausführlich in
der fachpresse zu berichten. Die nun häufig wieder­
kehrenden fragen Über die I\otwendigkeit zur Ein­
führung eines neuen Lehrfaches Über Städtebau be­
wegen ihn, sclJOn iu n ichstcr Zeit die hier gemachten
Erfahrungen bekannt zu geben.

Rechtswesen.
sIe Lagerung VO!I Baumaterialien auf offener

StraJje. Im Frühjahr 1909 war in MÜnchen ein Umbau
des Amtsgebäudes des König!. Staatsministeriums des
Innern vorgenommen worden, und zwar in R.egie des
König], Landbauamtes selbst. Nur die Rabitzputz­
arbeiten warel1 an eine Privatfirma vergeben worden.
Der Bat/platz lag an einem vieJbegangenen Bürger­
steige. Weil die Bauarbeit es erforderte, war die etwa
J 2t1'. schwere tIallpttür des Gebäudes bei Tage regel­
mäßig aufgehängt und daneben auf dem BÜrgersteige
an die Mauerwand gelehnt worden. Am 1. April 1909
herrschte ein übermäßig; starker Wind, was zm Folge
hatte, daß dadurch die Tür umgeworfen wurde, und
z"V.tar gerade in dem Momente, als eine Passantin vor­
Überging, eine Frau Oberst Sch.. die von der umsch!a­
genden TÜr erheblich verletzt wurde. Sie klagte gegen
die Privatunternehmerin IJnd den Bayrischcn Piskus auf
Schadenersatz. Das Landgericht München wies die
Klage, soweit sie gegen den Piskus mitgerichtet war,
ab und verurteilte nur die mitbeklagte Privatunter­
nehmerin. Das Oberlandesgericht München entschied
aber umgekehrt und verurteilte nur den Fiskus. Bei
dem starken \Vind, der am Unfalltage geherrscht habe, sei
vorauszusehen gewesen, daß die nur an die \Vand ge­
lehnte Tür leicht nmschIagen kcmne. Die TÜr sei von
Arbeitern des Landbauamtes ausgehängt gewesen, die
sie auch nach ihrem Weggange vom Baue an die Wand
gelehnt hätten stehen lassen. Die Arbeiter der Privat­
unterneh111eril1 kämen gar nicht in Betracht. Nun mÜsse
zwar ang-el1ommen werden, daß der beklagte Fiskus
im Sinne Von   8.31 BGB. entJastet sei. Eine Verurtci­
jung des fiislms sei aber wegen dessen eigenem Ver­
schuIden begrÜndet. Denn die Anlehnung der Tür be­

deute eine durch Verletzung verschiedener SLrafvor­
schriften begangene PahrJässigkeit, für die der beklagte
Fiskus allfkoilUnen m Lisse. Daß die Tür einer besondCTcn
Befestig;ung bedurft habe, mÜsse ohne weiteres ein­
leuchten. Vor allem habe die umfangreiche Tür eine
Hinderun,g- des Verkehö bewirkt, die unzulässig und
direkt verhoten gewesen sei. Die Al1fsteI1ung der Tür
bedeute sowohl eine VerJetzung des Ahs. 8 als auch des
Abs. 9 des   366 StnR., die bestimmten, daß derjenige
strafbar sei, der nach einer öffentlichen StraDe, wo
Menschen zu verkehren pfiegten, Sachen aufsteHe,
durch deren Umstürzen jemand zu Schaden kommen
könne, oder durch die der freie Verkehr gehindert
werde. Auch   367, t sei verletzt. der vorschreibe, daß
bei Bauten oder Ausbesserung:en VOll Gebänden die von
der Polizei angeordneten Sicherungsmaßregeln ge­
troffen werden mÜßten. Eine baupolizeiJiche Vorschrift
in München verbiete aber direkt die La,g-enmg von
ßaumaterialien auf öffentlichen Straßen und PJätzen.
Gerade die Personen, die dafür Sorge zu tragen hätten,
daß die pollzeilichcn Schutzgesetze beachtet wÜrden,
die Beamten des Staates selbst, hätten in diesem Palle
fallrlässl,Q; gehandelt. Der Vorstand des Landballamtes
Manchen, in dessen I-(e ie der BaJl allsgeführt worden
sei, nehme dieselbe Steilung ein wie ein Baumeister bei
Privatbatlten. rv1ö. 'c auch nchtig sein, daß das Aus­
hängen der TÜr eiilc technisch sehr einfache Arbeit ge­
wesen sei, so mÜsse doch andererseits auch berÜck­
sichtigt werden. daß der Ban an eiller viel begangenen
Straße <1l1sgefiihrt worden  ei nnd daß es deshaJb nötig­
gewesen sei, öfters nachzusehen, dan hei dem Baue alle
SicherheitsmaßregeJn heobachtet \ve1"den wÜrden.
Eine solche Kontrolle sei jedoch niemals ansgciibt
worden, die g-crade bei dem damals herrschenden
Sturme doppelt nötig Rewesen sei. Die vom Fiskus
gegen das Urteil eingelegte J evisi()n wurde vom ReIchs­
gericht zurÜckg;ewiesen. (Urteil des Reichsgerichts
vom 30. November 1912. - AI<ienzeichen VI. 273'/12

Bücherschau.
StädtebauJiche Vorträge. Band V. Heft 3; La n g C TI.

Stadt, Dorf und Landschaft. Mit 38 in den Text cin­
gedruckten Abbildllng-en. Prcls gclleftet 2,60 J(
Heft 7: Zell er, Die Aufbssl1ng alter Festungswerke.
Mit 49 in den Text eingcdrllckten Abbildungen. Ver­
lag von Wilhelm Ernst u. Sohn. Berlin. Preis gc­
heftet 3 ./1.

Auch diese beidcn Hefte bringen für den Städte­
ballcr viel Anregendes. Da  erste beschäftigt sich mit
dem V/erden und \Vachsen menschlicher Siedlungen,
mit besonderer Betonung des nellGren StadtcbalJes, der
ja hauptsächlich im Wachscn, in d r weiteren Aus­
breitun  unserer Großstädte bestellt. Das z w e i t e
He f i hat besondere Bedeutung für aHe die Städte, die
frÜher Festungen waren und deren Festongswerh:e noch
nicht ganz verschwunden, aber im Begriff des Ver­
schwindens sind. Der Verfasscr zeigt ,jJ1 einer I\l.eihc
von Beispielen, in wie reizvoller Weise sich denHtigc
alte Werke zur kÜnstlerischen Ausgestaltung des Städtc­
bildes vcrwerten lassen. Es gibt gerade hei uns in
Deutschland noch wer weiß wie viele kleine:re alte
Festnngsstädte, deren Ausbau zn befriedigenden Stadt­
bildern zum Teil mit rccht geringen Mitteln m6g1idl ist
und nicht versäumt werden sol1te. Pr.

Im Verlag der Tonindustrie-Zeitnng sind erschienen:
1. VorschriU zur einheitlichen Gipsprüfung;
2. EstrichgipsfußbödcfJ;
3. Düngegips.
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nie drei Blätter sind zum Preise von je 25 Pf. ZI]

heziehen und können aller. Interessenten 1!ur an  ­
IegentJichst empfohlen werden. Der Gips ist ja be­
kanntlich ein Baustoff mit ganz vorziig-lichen Ejgen­
schaften. der in neuerer Zeit z\var vielfach hat anderen
Stoffen weichen müssen, aber durchaus nicht immer
zum Vorteil des Baues. Teils liegt dies auch daran, daß
die rechte Kenntnis der Verarbeitung des Gipses nicht
mehr jedem Iiandwerker, nicht einmal mehr jedem
Meister geläufig ist. So sind 1:um Teil Arbeiten gefertigt
würde1], die natürlich nicht dazu dienen konnten, den
Oips irgel1dwie zu empfehlen. Im Interesse des Bauens
ist es sichcr mit Preude zu begrüBen, daß sich der
Deutsche Gipsverein der Mühe unterzieht, durch fach­
männisch g-eschriebene Flng-blättcr einen m.alten und
guten Baustoff wieder zur richtigen Geltung zu bringen.
Den Tcchnikern dürfte von den angeführten Blättern
das zweite über cstrichfu Bböden besonders
interessieren. Auf 5 kurzen Seiten findet er dort aHes
Wissenwerte Über die Vergebung, die Ausführung und
die Abnahme derartiger fußboden zusammengestellt.

Pr.
Deutscher Ausschuß iür Eisenbetoll; tieft XXI. "Einf!uß

der Köpfe auf Formändenmgen und festigkeit von
t:jsenbeton Säulen. Prof. M. R. u d e! 0 f f. Ver!ag­
von Wilhelm :F:rnst 11. Sohn in BerIiIl. Preis 6 ./(

Auch dieses Heft bringt dem Porscher sehr viel
wcrivolJes Material, da;.. durch viele Tabellen, graphi­
schc Darstellungen und zahJreiche Photogramme über­
sichtlich und anschaulich geboten wird. Von den Schluß­
fo!gcrungen ans den angestellten Versuchen - die mit
drei verschiedenartigen Kopfen ausgeführt wurden ­
fassen wir kurz zusammen:

1. Querdehnungen und Längenänderungen waren
hei den bewehrten SÜulen gering'er als bei den unbe­
wehrten.

2. Die Köpfe haben die Querdehnungen in heiden
verringert.

3. Die Festigkeit kal1n durch die tio]zformcn beci1J­
flußt werden, indem diese trotz des Firnisanstrichs dem
frischen Reton \Vasser entziehen.

4. Die Fesiig-keit der unbewehrten Stiitzen ist durch
die Köpfe nicht gesteigert worden, die der bewehrten
bis Z\1 21 v. H.

.5. Die Festigkeit der unbewehrten Stützen Val]
1 "2 m Länge betrug etwa 7J . SO v. H. der \VUrfel­festigkeit. Pr.

Baumarkt.
Das Baugewerbe im Jahre 1912. Das abgelaufene

Jahr 1912 ist für das Baugewerbe kein besonders
günstiges gewesen. Das Baugewerbe und die mit ihm
näher iu Verbindung stehenden Geschäftskreise habcll
an der aIlgemcincn Aufwärtsbewegung, die sich im
Jahre 1912 vollzog, wie auch die Berliner Handels­
kammer berichtet, nicht teilgenommen. Die ungünstige
Lage des Ba1lmarktes bestand auch schon im Jahre 1911.
Es herrschte vielfach eine Überproduktion an Bauten,
die den notwendigen Bedarf bei weitem überstieg und
deren Fo]gen auch nicht ausblieben. Die in den letzten
Monaten des J::lhres 1912 aufgetretenen internaiiOlJaIen
Verwicklungen haben ZII einer starken Verteuerung des
Kredits geführt, und darunter hatte das Baugewerbe
ganz besonders zu leiden. Dem Orundstücks  lind
Hypotl1ckengeschäft wurde viel Leihkapital entzogen,
da dieses bei Handel und Industrie vorteiltruftere Ver­
wendung fand. Auch für das neue Jahr glauben sach­

kundi,g;c Beurteilcr dem Baumarkte noch keine nennens­
werte Besserung voraussagen zn können.

Tarif. und Streikbewegungen.
Die Bauarbeiter und die Tnrifverträge. Auf dem in

Jena tagenden Verbandsh;l e des Deutschen Bau­
arbeiterverhandes hat der Gewerkschaftsführer Silbcr­
schmidt nach dem "Vorwärts" etwa folgendes ausge­fuhrt: ­

"Wir müssen die allgemeine Lohnerhöhung und
einen Aus,Rleich in den Gebieten, wo die Löhne sehr ver­
schieden sind, verlangen. Eine Arbeits..:ei1verkürzung ist
in den Gebieten durchzuführen, wo sie als notwendig er­
achtet wird. Und daneben erstreben \vir eine ÄndGrung
des Vertragsmusters. Auch die Bestimmungen hir die
Akkordarbeit müssen geändert werden. .Es muß der
("rrlir;dsatz aufgestellt werdelI, d'3.ß die Akkordarbeit nur
dort durch Vertrag gestattet wird, wo sie tat ächlich
ühJich ist. ferner muß die Frage des Arbeitsl1achweises
einer gründlichen Regelung und Änderung unterzogen
werden. Silberschmidt ging nun auf die diesjährigen
Tarifverhandlungen ein. Die Arbeiter verlangten die
FesUegung eines bestimmten Lohnminimurns. Die
Arbeitgeber erklärten aber, daB sie nicht [n der Lage
sind, ihren Mitgliedern im Lande vorzuschreiben, eine
Lohnerhöhung zu gewähren. Wir werden aber nicht
eher in örtliche Verhandlungen eintreten, bis uns die
Lohnerhöhung garantiert ist. Das ist die erste Forde­
rung. Ober das Vedragsmuster waUen wir später
sprechen. Bezüglich der Arbeitszeit müssen sich die
Arbeitgeber bereit erklären, die Hindernisse, die sie
1908 aufgestellt haben. daß die Arbeitszeit nidn unkr
10 Stunden betragen dan, zu beseitigen, So friedlich
auch die Sache heut aussicht, so IllUß doch an unsere
Kollegen die \Varnung ergehen, sich darauf vorzu­
bereiten, daß es nicht immer friedlich gehen wird. Wir
müssen uns so rüsten und so klar zum (jefecht machen,
daß wir jeder Situation gewachsen sind. Geben wir uns
keiner allzu großen friedlichen Stimmung hin. Bleibt der
friede erhzlltcn, so frcllcn wir uns, kommt es aber zum
Kampf, dann werden auch diesmal die deutschen Bau­
arbeiter in alter :EmmütL keit und Disziplm ihIG] .\lann
ste!!eu! (Stürmischer Beifall.) Um den Emdn;ck der
Rede Silberschmidts nicht abzusdl\vä;,:he:1, "\,--;rd auf
Antrag beschlossen. VOll einer Dehat'I:t ';'l'>5='!2.lld LU
nehmen. Einstimmig nimmt der folgende
Resolution an: "D e r Ver b a 11 d s. t :i g t den
bisherigen 1\1aßnahmen C::5= \-;;rbands
vor $ t a nd e s j TI S a ehe 11 der L :; b e \v e g u TI g
zu. t: r b e auf t rag: t den y ....:- -;:;. t  11'J d, i TI Ver
binuHllg mit d em Ak;:io;1 - -\IJsschuß die
notwendig we]'deJ]de 1 \"erhanellaugen
weiterzufÜhren !!I1C t1.'tI das Vertrauen
zu d n Verbau d \"errre[crn, daß sie die
Interessen der ßal!<1rbciter in jeder Hin­
sie h t W.1 h ren \ye r d e IJ. Der Ver ban d s tag
crllcuert dle frilheren BeschlÜsse, wo­
nach dic endgÜltIge Entscheidung über
An nah lTI e 0 der "\ bl eh n u J1 g e t w a i ger An­
gebote nur durch den Ver hand stag ge­
troffen werden kann."[]=[]

Handehteil.
Zement.

Vereinigte ßarzer Portlandzement_ und I<aUdndustrie. Die
Werke werden für das Jahr 1911/12 keine Dividende (L V.
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;; V:. JiJ ZlW Verteilung, bringen; der elzicltc. kleine Gcwinn
soll auf ncue l echnung va-rgetragen werden. Das ungiHlSiigc
trgcbnis schef!Jt im wesentlichen auf Verluste im Kalkgeschäit
ZUI Ück7Jffihrcn ?;u sein, die durch die Ertra nisse des Lcmcnt­
J!:; sch:ifts. tJotz dei" hoheren ZemerItPreise, "iet,! allsgeglichcl1
werden konnten.

Holz.
Erhöhung der tlo zpreise. Die Preise für Rohholz haben

eine so bedelltelld  Erhöhung erfahre 11, daB sich der Verein
der liolzMlIdler von Frankfurt a. M. und Um'2;ebung Q,cnötigt
gesehel] hat, seine Preise entsprechend zu erholJen.

Der nordwestdeutsche tlobeJholzverband ist his r:nde 191.1
verlängel t W01 den.

Vom tlolzmarkt \\'Ird dem "R T:' berichtet: Da das Vcr­
kaufsgcschaft nicht so fJatt \ne im vorigen Jahre g-eht, wollcu
die MÜhlen zunachst eine abwartende Haltung einnehmen und
erst dann zu den Angeboten aus RußlallCI Stellung nehmen,
wenn der größte Teil der dieswinterlicheu E1TIschnitte vec­
kauft sein wird. Die meisten mitteldeltbchcJl und Bel liner
Platzhandelsitrmen wollen 111 Kurze zum Einkauf vun BI ettew
auf deI] Wasser- und Borkholzschne!demuhlen Stellu1J1;
nehmen. Einige großere Geschafte sind bereits bekannt g- ­
\vorde1t. Hierbei bewilligten die Händler die voriahrigen
Preise. Eine Erhöhung- dieser Satze herbeizufÜhren, schlug­
fehl. D[e Aussichten auf die Arbeaeraussperrung hindern die
meisten Pl::ttzhändler all eIne I allzu optimistischen Beurteilung,
der Saeh!age. Lebhaft war das GeschaTt i11 der Möbelindustrie.
Gute, breite und trockeIte Zopfbretter Wf'rden vellangt, ebenso
\\"urde Eiche In allen Abmessungen und SOl Hel ungen schlank
um! zu besseren PreIsen als 1911 vellmuft. Das (]cschtiit il1
nordischen f-Iölzem war il1 Deutschland still. Oie ausländIschen
Abnehmer deI skandinavIschen Sagel1\l1 ]lef11l1dustne bezahlen
wesent!ich hahere Preise als 1911 Mit dlcsen kann Clel
deutsche Konsml1 nicht Schntt halten: infolgedessen scheiter­
ten viele Abschli\sse an den zu hoheit Pretsfol dCI"IIIlQ,;"i:l1 der
skandiuavlschen Al1 ful1rhäuser. Das Geschäft in DiehJll e!]
war ruhig, weIJ der f3aumalln darniederllt' t lind auch \0111
vorigen Jahre her noch -:;rör!ere Va! rlite lI1Jverkauft auf dCII
P!i:itzen Jag-erlj. In Balkeli und KanthblzcrI1 war das Ang-cbot
I;löDcr ab die Nachirag:e. Bemerkcns\\'crt Ist dCI" lcblJafte
Oeschijftsgang in der m!tteldeutschen Industric. I!lfol-:;edessen
rechnet man in Fachkreisen damit, dal1 polnische geflößte
Kiefer in nächstel Zeit grünen AbsaL: fin\len wird.

Eisen.
Breslauer Metallpreise im Januar

Stabeisen, Flußeisen.
" Schweißeisen

Feinbleche: (unter 5 mm) .
Grobbkche: (5 rum und stärker)RIffelbleche . _
Verzinkte Bleche, 0,5-7--5 1 /2 mm

Bandeisen.
I-Träger _
r-i:isen
Gußeiserne Abflußrohre fiir 100 kg

gerade Rohre
Überpreise für Formlinge

Gußeiserne Flanschenrohre ,
KesseInfete:n .
KupferbJech
Zinkbleche. .
Walzblei und Bleirohre
Oasi \.Ihre für 1 m

1/ 2 '; .
1"

1'113.

17,50
19,00
20,00
19,00
20,00

37,00-,- 23,00
25,25
17,25
19,25

Grundprejs
. 21,00-;-24,00

2,25    10,00
20,00
21,50

198,00
69,75

43,50

Patentgeschweißte Rohre,

Äuß. Durchm. 44,5 rnrn ],15 1 Äuß. Durchm. 108,0 mm 3,52
54,0" 1,40" " 216,0" 12,42

" 83,0" 2,24" " 305,0" 22,70
Die Preise verstehen sich in Mark für 100 kg frei Breslau.

Interessengemeinschaft in der oberschL'2sischcn Eisen­
industrie. Gegenwärtig schweben, wie berichtet wird, in
Oberschlesien Verlundhmgen, zwischen den beteilfgtcl1 Werken
fÜr Stabeisen ellle Interessengemelllschaft herbcizufuhren. wie
eine solche schon fÜr Träger und Röhren besteht.

Verschiedenes.
Vom Linoleumhandel. Vor kllr.Wm fanden Vcrhlll1dlungeIl

statt, die eine!! weiteren Aushau dc!" bestchenden Preis
konvention der dellbchcn Linolell1nfahriken zu einem SYlldlkat
anstrebten. \Vie berichtet wil d, Ist eine fiuigul1R- Über- die
Kontmgentierung erfolgt.

Kokosfaser als Füll-und Bindestoff für Gipsdielen,
Rolldecken und für Stuckzwecke.

Mattreßfibre: Die kleinen Ankünfte finden zu guten
festen Preisen schlank Nehme!'.

Helle faser: Ohne Umsatz, Cochlns Forderungen, sehr
Fest und anhaltend steigend. Ludolph Struve &. Co.

Grundstücks- und Hypothekenmarkt.
Berliß. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grundstücks­

und Hypotheken-Makler.) Mit dem neuen Jahre hat sich eine
Reihe Geldsuchender, die ihre Hypothekenregulierung vauf
bessere Zeiten" aufgeschoben hatten, an den Markt gewandt,
aber erfolglos. Die Zins- und Provisionssätze bleiben stramn'
das Angebot von Hypothekenkapitalien mil]lmal. '

Notiert wurden: PupiJIarisch erststellige Eintragungen In
Abschnitten bis 400000 ,;/1 41f  v. H., sonstige feine Anlagen
41/ -4J/8 v. H., Institutsgelder 4 1 /.-4!12-4 3 /-! v. H., Vorortshypo­
theken 4 5 /,,-4 7 /8 v. H., Baugelder 5-5 1 / 2 -6 v. H., zweite Stellen
in bester lage hinter niedrigen Eintragungen 5-5 1 / 2 v.H., son­
stige Appoints 6-61j2V.H., InstitutsgeJder bedingen 1-2 1 /2 v. H.
Abschlußprovision.

Vom Grundstücksmarkte ist eine etwas lebhaftere Tendenz
zu melden, von der besonders das BausteJlengeschäft profitierte.
Häuser in der Grimmstraße, Georgenkirchplatz, Kastanien-Al1ee
und in Pankow fanden Käufer. Baustenen wurden itl einer Reihe
von Vororten umgesetzt, worunter ca. 225 Quadratrutcl1 in der
I-Inbertusbader Straße.

Die schwierige Besch3iinn  von tlypotheken zci ten die
Vcrhanu!ungell zur BClelhung (Ies \Varenhal1ses Theodm Alt­
hoff 111 LeipzIg. t:s handelt sich I1It1 Be chaffung einer ersten
Hypothek im Bctrag:e VOll 6 MiHiollel1 Mark und erner z\Velt t1
liypothek il1 clltsprcchender Höhe. Den in Betracht JiOO1mCl1­
deli Callehnsinstlluten waren fiir die erste Hypothek die
Garantien crster OroJ1l.JalIken Elug;ebotcl1 worden; mit Wrck­
sicht auf die!! J1 s ich er e poil t I S ehe I" a g c habclI jedoch
die Institute deli Abschluß des Geschäfts abgelehnt.

Geschäftsberichte.
.Tulius Berger Tieib..u-Akt. Ges. Berlin. fLir das <1111

31. Dezembn 1912 abgelaufene Geschiifts.lahr wird mit cllJer
Dividende von 20. v. H. gerechnet. Die Aussichtcn fÜr das
laufende Jahr werden gleichfalls als recht gÜns!!gc be.lelchneL

Inhalt.
Verslc eruI]g gegen Schä.den infolge von Einstürzen. _

L9genhaus 111 !3reslau, MuseumpJatz.   Wie Unfälle entstehen

Oa  j ne. Wä;d  g  ::Ch    f  s.-_ S : ld l t   hlässige dünne
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schwarzverzinkl h
. 0,44 0,57 1 1 1 / 2 " 5; :;rz Ver71tlkt Abbildungen.. 0,81 1 , 07 2" . ., 1,86 Blatt 25-28. Architekt (B. D. A.) Richard Mohr in Breslau:. 2,00 2,62 Logenhaus in Breslau, Museump1atz.

Arch. Prof. A. Just und Bauingenieur M. Pn:uß in Breslau. 0 Verlag Paul Steinke in BresJau, Sandstraße 10.


